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Neue Einträge ins Klassenbuch 

Mit der Krise kam auch das Interesse an Klassentheorien zurück – ein Li-

teraturüberblick von Erik Dickmann  

In: express, Zeitung für sozialistische Betriebs- und Gewerkschaftsarbeit, 06-07/2015 

Die Arbeiterklasse kehrt zurück – inwieweit mit dieser Aussage die soziale Realität getroffen 
ist, wäre zu diskutieren. Klar ist aber: In die Diskussion ist sie allemal zurückgekehrt. Allein 
im Herbst/Winter 2014 und im Frühjahr 2015 haben diverse Zeitschriften das Thema »Klas-
se« zu ihrem Schwerpunkt erklärt – die Prokla 175 mit dem Thema »Klassentheorien«, die 
noch junge Philosophiezeitschrift Nebulosa folgte mit ihrer Ausgabe 6/2014 zum Thema »Ar-
beiterinnen und Arbeiter«, die ZAG (Zeitung antirassistischer Gruppen) ergänzte vor Kurzem 
mit einer Schwerpunktausgabe »Alles Klasse hier – ›Klassismus‹«. Die Peripherie stellt Aus-
gabe Nr. 137 unter das Motto »Klassenfragen« und, kurz vor Erscheinen dieser Ausgabe des 
express, erscheint in der wildcat Nr. 98 – sowieso immer dem Thema verpflichtet – ein aus-
führlicher Artikel mit der Frage nach dem Begriff der »Weltarbeiterklasse«. 

Schon diese Bandbreite an redaktionellen Schwerpunkten zeigt, dass das Thema schwer im 
Kommen ist. Ob Philosophie, Soziologie, antirassistische, internationalistische oder anarchis-
tische Bewegungen: Innerhalb des emanzipatorischen sowie wissenschaftlich-kritischen 
Spektrums scheint sich plötzlich jede und jeder für die Klassenfrage zu interessieren. 

 
 Verlorene Klassen im Postfordismus? 

Ein besonderes Verdienst gebührt dabei dem Verlag Westfälisches Dampfboot, der nicht nur 
der Hausverlag von Prokla und Peripherie ist, sondern in dem 2010 auch zwei Sammelbände 
erschienen sind, die die Debatte wieder angefacht haben: »Die verlorene Klasse. ArbeiterIn-
nen in Deutschland« sammelt Aufsätze des Münsteraner Soziologen Günter Thien aus den 
Jahren 1985 bis 2006. Der Sammelband »Klassen im Postfordismus«, bei dem Günter Thien 
als Herausgeber fungiert, vereint zwölf Beiträge unterschiedlicher AutorInnen unter den As-
pekten Klassentheorie, Klassenrealität (»Klassen heute«) und transnationale Perspektive. 

Für SoziologInnen nicht untypisch – vielleicht sogar eine Grundvoraussetzung – ist Günter 
Thiens fast schon pessimistischer Skeptizismus. Während etwa Autoren wie Michael Hardt 
und Antonio Negri aus den vermeintlichen Trümmern einer Arbeiterbewegung die »Multitu-
de« emporsteigen sehen oder Karl Heinz Roth und Marcel van der Linden zumindest ein 
»Multiversum der Arbeiterinnen und Arbeiter«, das aber tendenziell – siehe wildcat 98 – auch 
als »Weltarbeiterklasse« interpretiert wird, findet Thien auch heute eher die »Zersprengung 
der ›GesamtarbeiterIn‹« (S. 15) und spricht entsprechend immer wieder von »Klassenindivi-
duen«. 

Dabei vollzieht sich in »Die verlorene Klasse« (im Folgenden VK) durchaus ein Wandel in 
der Position des Autors. Bereits in dem ersten Beitrag wird deutlich, dass ein struktureller 
Klassenbegriff allein nicht unbedingt hilfreich ist: Obwohl Thien hier noch auf einen solchen 
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besteht, konstatiert er abschließend, dass diese Struktur überinterpretiert werden könnte, in-
dem »aus der allgemeinen Klassenstruktur direkte Konsequenzen für die Arbeiterbewegung 
und das politische Bewusstsein von Arbeitern« (S. 53) abgeleitet werden. Stattdessen verweist 
er auf den Ansatz E.P. Thompsons, Bewegungs- und Erfahrungsprozesse der Klassenindivi-
duen mit in die Analyse aufzunehmen. Zum anderen öffnet Thien sich damit auch der kultu-
rellen Ebene. Pierre Bourdieu kommt ins Spiel, um gegen die Vorstellung einer homogenen 
Kultur der Klasse zu argumentieren. Denn Bourdieu betont eindeutig, dass man keine homo-
gene »Gegenkultur« in der strukturell bestimmten Klasse findet, sondern »nichts als lose 
Fragmente« (Bourdieu, hier zit. nach VK, S. 86). 

In dem Sammelband »Klassen im Postfordismus« (im Folgenden KP) hat Günter Thien 
Marcel van der Linden, der zumindest tendenziell eine Gegenposition vertritt, das Schluss-
wort überlassen. Van der Lindens Kernthese lautet, »das enge Konzept des Proletariats im 
neunzehnten Jahrhundert, wie wir es bei Marx [...] finden« (S. 458), sei überholt bzw. nie 
richtig gewesen. Thien hat natürlich vollkommen recht, wenn er in seinem Vorwort zu »Die 
verlorene Klasse« konstatiert, dass das »für undogmatische Marxisten doch ohnehin seit Jahr-
zehnten eine Selbstverständlichkeit« sei, aber dennoch kann diese gerade heute, nach einer 
langen und oft missverständlichen politischen Rezeption, nicht häufig genug wiederholt wer-
den. Marcel van der Linden kritisiert aber keineswegs nur eine Engführung auf den ›klassi-
schen, weißen Industriearbeiter‹, sondern das Marxsche Konzept der doppelt freien Lohnar-
beit, indem er nachweist, dass diese sich keineswegs mehr und mehr durchsetze: Zum einen 
habe es bereits in der Antike ›doppelt freie LohnarbeiterInnen‹ gegeben, zum anderen weist 
auch die heutige Zeit zahlreiche unfreie Arbeitsverhältnisse auf. 

Die eigentliche Frage der beiden Bände ist aber die nach dem Handeln der Klassensubjekte 
– und dies ist ja in der Tat gerade aktuell eine entscheidende Frage. Hier kommt die (etwas 
leidige) Frage des »Klassenbewusstseins« ins Spiel. Besonders deutlich wird dies in dem wie-
derveröffentlichten Beitrag David Lockwoods (KP, S. 46-83) und insbesondere in seiner 
Warnung davor, in einen »kulturellen Determinismus« (KP, S. 65) hineinzuschlittern – also 
eine Warnung vor einem positiven »Klassismus«, der vom Milieu auf die politische oder i-
deologische Gesinnung schließt. Dabei ist allen AutorInnen durchaus klar, dass es sich bei 
einem solchen Bewusstsein um ein widersprüchliches handelt. Thien spricht von einer »Ge-
gensätzlichkeit gleichzeitiger Bewusstseinsmomente« (VK, S. 56). Und zu der Frage des kon-
kreten Handelns gehört auch die – von Nicos Poulantzas nachdrücklich gestellte – Frage nach 
einem gemeinsamen Klassenprojekt.  

Anhand dieser Fragestellung gehen z.B. Joachim Hirsch und Jens Wissel der Frage nach, 
ob es eine »transnationale Bourgeoisie« gebe und kommen zu dem Schluss, es gebe sie nicht, 
da es das gemeinsame politische Projekt nicht gebe. Der Beitrag von Hirsch und Wissel 
schließt damit sehr gut an den vorhergehenden Beitrag Hanns Wienolds an, den man als eine 
Analyse der Klassenzusammensetzung der bundesdeutschen Bourgeoisie bezeichnen kann, 
und den folgenden Beitrag Max Kochs, der die Klassenzusammensetzungen in Europa be-
schreibt. Die drei Beiträge wären ein eigenes Buch über die Analyse des Kapitals – für sich 
genommen schon völlig ausreichend für eine eigenständige Publika-tion. 

Die Behandlung dieser beiden Fragen – Klassenbewusstsein und Klassenprojekt – in den 
beiden Bänden Günter Thiens lassen sich – auch als künftige Forderung – zusammenfassen in 
den Worten, die Frieder Otto Wolf in einer Rezension gewählt hat: »die Frage nach dem ›his-
torischen Subjekt‹ einer anti-kapitalistischen Politik [...] ein für alle Mal aus der Sphäre der 
philosophisch-politischen Spekulation isolierter Intellektueller, die sich mit der Lektüre der 
marxistischen ›Klassiker‹ begnügen können«, herauszuholen und »in die Sphäre der prakti-
schen Projekte« zurückzuverlagern, um »gemeinsame Interessen und Zielsetzungen [zu] arti-
kulieren sowie Bündnisse mit denen [zu] schließen, die dazu bereit sind«. »Klassenbewusst-
sein« – und ergänzend die Kategorie des Eigensinns, wie Negt/Kluge sowie Alf Lüdtke sie 
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formuliert haben – wird dann als politisch-ideologische Kategorie obsolet und erfährt eine 
alltags- und erfahrungstheoretische Neubestimmung.  

 
 Herstellung einer neuen Klassendebatte 

Der Band »Klasse gemacht! Beiträge zur Aktualität der Klassentheorie« von Slave Cubela 
weist einige Gemeinsamkeiten vor allen Dingen mit Günter Thiens Band »Die verlorene 
Klasse« auf: Zum einen ist auch das Buch Cubelas eine Sammlung seiner bislang erschiene-
nen Aufsätze zum Thema, die in diesem Fall zwischen 2005 und 2014 entstanden sind. Zum 
zweiten ist auch für ihn eine der wichtigsten Referenzen E.P. Thompson. Und zum dritten – 
dazu weiter unten – lässt sich auch aus den Aufsätzen Cubelas eine praktische Handlungs-
empfehlung ableiten. 

Slave Cubelas Buch besteht in weiten Teilen aus Artikeln und vor allen Dingen Rezensio-
nen, die bereits im express oder in der leider entschlafenen österreichischen Zeitschrift 
Grundrisse erschienen sind. Einige davon sind Rezensionen, die die immer wiederkehrenden 
StichwortgeberInnen Cubelas benennen. Neben Thompson sind dies vor allem Beverly Silver 
(»Forces of Labor«), die Bourdieu-Schüler Stéphane Beaud und Michel Pialoux (»Die verlo-
rene Zukunft der Arbeiter«), Mike Davis (»Planet of Slums«) und David F. Noble – hinzuzu-
fügen sind sicherlich noch, auch wenn ihnen keine eigene Rezension gewidmet ist – Frances 
Fox Piven und Richard Cloward. Cubela rezipiert hier aber nicht nur die jeweiligen Themen, 
sondern vor allem auch die Ansätze der von ihm favorisierten AutorInnen und macht sie 
nutzbar für eine Gegenwartsanalyse und aktuelle Problemstellungen. 

Besonders deutlich wird dies, wenn Slave Cubela mit Mike Davis und E.P. Thompson im 
Gepäck Erklärungsansätze für die Zunahme islamischer und christlicher (evangelikaler) Fun-
damentalismen findet. Er vergleicht den englischen Industrialisierungsprozess des beginnen-
den 19. Jahrhunderts mit den gegenwärtigen Industrialisierungs-, Proletarisierungs- und Ak-
kumulationsprozessen in Asien, Südamerika und Afrika und konstatiert dabei das durchaus 
emanzipatorische Potential, das sich in England im Laufe einiger Jahrzehnte aus einem ur-
sprünglich religiösen Dogmatismus entwickelte. 

Ist religiöser Fundamentalismus die eine regressive Antwort auf die Wirtschaftskrise, so ist 
die andere sicherlich das zunehmende rechtspopulistische bis rechtsextreme Denken, das sich 
in ganz Europa und global bedenklich verbreitet. Auch dieser Aspekt ist sozialhistorisch kei-
neswegs einmalig und lässt sich mit einem entsprechenden Instrumentarium analysieren und 
verstehen. 

Slave Cubela schildert eine solche Entwicklung rechtspopulistischen Denkens am Beispiel 
der Studie »Die verlorene Zukunft der Arbeiter. Über die Peugeot-Werke in Sochaux-
Montbélliard« von Stéphane Beaud und Michel Pialoux: Im Zentrum steht ein Generationen-
wechsel in der Fabrik in den 1990er Jahren, der, einhergehend mit den entsprechenden Um-
strukturierungen von Unternehmensseite aus (Arbeitsgruppen, neue Fabrik, sinkende Auf-
stiegs- und steigende Abstiegschancen), auch zu einem Bruch in der Kultur des Widerstands 
führt. Ergebnis ist eine neue Generation, die sich von der Identität »Arbeiter« und den Metho-
den der Arbeiterbewegung distanziert hat und sich zwar besser ausgebildet, aber doch mit 
weniger sozialen Aufstiegschancen konfrontiert sieht. Angesichts einer solchen »Krise der 
politischen Arbeiterschaft« (S. 46) bleibt in einer so entstandenen doppelten Distanzierung 
(vom Establishment und von der Arbeiterherkunft) der Patriotismus und Rechtspopulismus 
als Identifikationsfigur übrig. 

Beide Aspekte sind übertragbar auf die aktuelle Krisensituation im globalen Maßstab – Cu-
bela bietet uns einen Erklärungsansatz und sogar ein wenig Hoffnung sowohl bezogen auf das 
Erstarken religiöser Fundamentalismen als auch auf die rechtspopulistischen bis rechtsextre-
men Krisentendenzen. Denn die historischen Beispiele weisen auch darauf hin, dass diese 
regressiven Tendenzen oft Zwischenspiele sind und sich auf lange Dauer durchaus emanzipa-
tiv wenden können. Das jedoch, darauf muss unbedingt hingewiesen werden, folgt eben kei-
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ner historischen Notwendigkeit, sondern bedarf emanzipatorischer AkteurInnen und Interven-
tionen.  

 
 Philosophie, Soziologie, linke Bewegungen: die Vielfalt der Klassendiskussionen 

Eingangs wurde bereits auf die zahlreichen aktuellen Zeitschriftenveröffentlichungen zum 
Themenkreis hingewiesen. Abschließend daher ein paar Worte zu den Inhalten einiger dieser 
Zeitschriften: In der Prokla 175 setzt Günter Thien mit dem Beitrag »Klassentheorien – die 
letzten 50 Jahre« die Arbeit seiner beiden Sammelbände konsequent fort und bietet dabei das, 
was der Aufsatztitel verspricht. Ergänzend empfiehlt sich der Beitrag Ulf Teichmanns aus der 
Nebulosa 6/2014, der ein Kapitel dieser »letzten 50 Jahre«, die Strategiedebatten der 1968er-
Studierendenbewegung, genauer beleuchtet. Der Beitrag macht deutlich, dass sowohl die Stu-
dierenden des SDS als auch der dann entstehenden Sponti-Gruppen ebenso wie der K-
Gruppen ein in erster Linie strategisches Verhältnis zu den Arbeiterinnen und Arbeitern hat-
ten. 

Dorothea Schmidt weist in ihrem Beitrag »Mythen und Erfahrungen: die Einheit der deut-
schen Arbeiterklasse um 1900« in der Prokla 175 darauf hin, dass die »neue Begeisterung für 
den [...] Begriff […] trügerisch« sei: »Sie bezieht sich zwar auf wachsende so-ziale Ungleich-
heiten, [...] grenzt aber die Ebene der Arbeitsverhältnisse und des Besitzes der Produktions-
mittel ausdrücklich aus«. Dies sei, so Schmidt weiter, auch darauf zurückzuführen, dass in der 
Folge des Individualisierungstheorems Ulrich Becks die Klasse der Arbeitenden in erster Li-
nie als divers verstanden worden sei. Schmidts historischer Beitrag zeigt allerdings zugleich, 
dass das nie anders war. Die These von Diversifizierung und Individualisierung einer vormals 
bestehenden einheitlichen Klasse setzt voraus, dass man diese Einheit historisch konstatiert. 
Schmidt erläutert, dass dies auch vor 100 Jahren lediglich in den theoretischen Schriften der 
Sozialdemokraten der Fall war, jedoch keineswegs der Realität der arbeitenden Klasse ent-
sprach. Dies gilt es auch zu bedenken, wenn man – mehr beim Marxismus als bei Marx – ei-
nen zu »engen« Klassenbegriff kritisiert. Diese sozialdemokratischen Bilder der Arbeiterklas-
se im internationalen Vergleich zeigt Philipp Reick in seinem Nebulosa-Beitrag »We are the 
99 % – Zum Selbstbild der deutschen und amerikanischen Arbeiterbewegung in der Mitte des 
19. Jahrhunderts« auf und schildert damit den Wandel von selbstverwalteten zu staatssozialis-
tischen und sozialstaatlichen Utopien (S. 96) in den 1870er Jahren. In den aktuellen sozialen 
Bewegungen sieht er eine Umkehr dieses Wandels.  

 
Das neue Interesse an der Erforschung des Klassenbegriffs und der Klassenrealität führt auch 
zur Wiederauflage zahlreicher Klassiker auf dem Gebiet: Dazu gehört die Herausgabe des 
Gesamtwerks von Louis Althusser durch Frieder Otto Wolf bei VSA und Westfälisches 
Dampfboot ebenso wie die ebenfalls im Verlag Westfälisches Dampfboot erscheinende Neu-
auflage von Alf Lüdtkes »Geschichte und Eigensinn«. Nur der Klassiker von E.P. Thompson 
»Die Entstehung der englischen Arbeiterklasse« harrt leider immer noch einer Neuauflage. Zu 
lesen gibt es also wirklich genug. Es bleiben allerdings zwei Fragen offen: Erstens, ob diese 
Menge an Literatur dazu führt, dass sich ein klassenkämpferischer Diskurs ausbreitet und 
zweitens, ob die Beschäftigung mit Klassen ein rein theoretisches Geschäft bleibt oder sich 
auch in eine neue Praxis umsetzt. 
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